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Ulrike Baumann

Schwierigkeıiten mıi1t ott als Person
Dıdaktische Überlegungen SA Gottesglauben Jugendlicher

ınführung
enıge Jugendliche schlıeßen dıe Ex1istenz (jottes aus Miıt zunehmen-
dem er reduzıiert sıch häufig die Unsıcherheit Glaubensfragen aber
dıe Gottesvorstellungen werden abstrakter. ott 1St CIn »Gefühl«, e1INeE
»höhere Macht« oder »Energie«; Ian er sıch bewusst VOoN PCI-
sonalen Redeweise ab ... — Das bıblısche und kırchliche en VOoNn ott ist
1n und urc personal aber ı weıten Teılen der christliıchen TÖöm-
migkeıtsgeschichte haftet dieser Symbolisierung der Beigeschmack
Naiıven Anthropomorphismus Deshalb übertragen auch moderne
Theologen den Personbegriff nıcht problemlos auf ott sondern S1C {79-
SCH » [Ist (jott OIl Person?«* Ihre Antworten können Jugendliche nte-
LESSICICN WEn Cin elementarıisierender Unterricht SIC iıhnen verständlıc
erschlıeßt
Der ottesbezug bıldet das Zentrum des Relıgionsunterrichts und
kreıst auch den Glauben lebendigen (Jott als Teıl VON Menschen
als Personen Er gehö ZUT Relıglosıtät dıe S1C en Der dıdaktısche
Ansatz der Elementarisierung Unterrichtenden dafür sens1ıbel
bleiben enn dıe Verschränkung der acC MIı1t den Lernenden als Per-

1st SCINMN zentrales Anlıegen Fın Ziel des Relıgionsunterrichts 1sSt
darüber hınaus der TWEerT' Von Kompetenzen Im Bereıich der (jottes-
rage geht CS dıe Fähigkeıten theologische Argumente vergle1-
CHenN. bewerten, dabe1 CISCHCNH Standpunkt vertreten und die-
SC 1C auf Dıalogpartner kommunizieren, dıe möglıcherweise
andere Überzeugungen en Für den Erwerbh dieser Fähigkeıiten sınd
Formen des Lernens elementar, dıe auf relıg1öser Toleranz beruhen, der
Achtung der lebendigen Spirıtualıtät Person und dem Zeugn1s
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185Schwierigkeiten mıft otft als Person

VON einem lebendigen Gott.«& Dazu ist 6S una  ingbar, dıe VOoNn den -
gendlıchen selbst hergestellten Bezüge In den Unterricht einzubringen.
ötıg ist aber auch eıne Erweıterung der subjektiven Perspektive, dıe
eigenen Gottesvorstellungen 1im Austausch mıt anderen überprüfen.
Schließlic sollen sıch subjektive und intersubjektive Perspektiven mıt
den Bıldern konfrontieren lassen, dıe CANrıstliche Überlieferung bereıthält
Was dıes für dıe rage nach (Gjott als Person bedeutet, entfalten die O1
genden Überlegungen für dıe Oberstufe

Gottesvorstellungen elementar ersc  1eben

DiIie /Zugänge relıg1ösen Themen Oberstufenschülerinnen und
-schülern heute sınd vielfältig und heterogen; das zeıgt sıch besonders In
der Gottesfrage. In ıhrer 2003 veröffentlichten empirischen Studıe
Gottesrepräsentationen 1 7-jähriger Jugendlicher AaUus und ı. Jahr-
gängen mehrerer Gymnasıen In Unterfranken Steilten Hans-Georg 71ie-
bertz, Borıs eım und Ulriıch Rıegel zunächst »eıne bunte Miıxtur
unterschiedlicher Eınstellungen« fest.“ Allerdiıngs fanden 7We]1 Gjottes-
vorstellungen be1 den Jugendlichen, dıe sıch als rel1g1Öös bezeıchneten.
große Zustimmung: Eıinerseıts kennzeıichneten S1e (ijott mıt immanenten
ügen;: E1 In jedem Menschen präsent, und jeder ensch sEe1 eın Teıl
Von ott Andererseıts befürworteten S1e eın »kosmodeıstisches« Kon-
zepf, das Aussagen ZUT Ex1istenz eines nıcht-personalen (jottes und ZUT

ymbıose der Gottesvorstellungen mıt dem KOsmos insgesamt nthält
Damıt wollten S1Ee dıe Transzendenz (jJottes In Worte fassen. Hıer schıen
auf, dass letztliıch jede Vorstellung VON ott »vorläufig« und eıne » [ma-
oinat1on« se1in könnte.?
In den dokumentierten Interviews beschriıtten dıe Jugendlichen Indıvı-
duelle Erkenntniswege und zeıgten sıch durchaus kompetent, In theolo-
gischen Fragen VON einem Standpunkt dus egründe urteılen. el1-
g10nslehrerinnen und -lehrer reagleren däquat, WEeNnNn Ss1e diese Theologıe
der Jugendlıchen in ıhr Unterrichtskonzept einbauen und sıch verstehend
mıt ıhr beschäftigen. Ile interviewten Jugendlichen legten Wert auf
Autonomie in der Gestaltung ıhres aubens Sıe wollen selbst entsche1-
den, Was »Gott« für S1e bedeutet © Der Relıgionsunterricht steht VOT der
Aufgabe, dıiese Suchbewegungen orıentierend ZU begleıten. Gerade be1
den pOosIıtLV besetzten Gottesbildern der Jugendliıchen spielte allerdings
eıne bıblısch-christliche emantı als Hıntergrundfolie eıne wichtige

arl Ernst Nipkow, DiIie rage ach ott Elementarısıerung als uns des nter-
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ach WIC VOT denken Jugendliıche (Gott Bıldern und nhnalten
dıe CNrıistlıiıche Wurzeln aufweılsen ur den Relıgionsunterricht diesem
er besteht dıie Herausforderung zunächst der Reformulıerung und
Systematıisiıerung der der 1N!  el herausgebildeten narratıven Theo-
ogıe elche Gottesprädıikate egen sıch den bıblıschen Erzählungen
aqus’? Elementarısıerung zielt e1 auf Formen des Lernens die C1INC
fruchtbare Auseiınandersetzung MI1t den VOoNn den Schülerinnen und
Schülern selbst eingebrachten Perspektiven erlauben Der Relıgions-
unterricht sol] bıldendem Lernen beıtragen das persönlıch relevant 1St
und weılıterem Lernen anreı7zt In der Oberstufe sollen Schülerinnen
und Schüler bıblısche Texte und andere Dokumente dıe für den Gottes-
glauben grundlegend SInd methodisch reflektiert auslegen können Des-
halb ussen S1IC miıt den entsprechenden etihoden vertraut werden und
S1IC bewusst einüben Hıer 1St Cihn Lernen TUC  ar das auf CISCHNCIM Ent-
decken beruht und verschıedene Erkenntniswege ihrer CISCHNCH og1
zulässt, sofern dıe daraus hervorgehenden Eıinsıchten theologisc VOI-
antworten SInd. Das eiz C1INC SCWISSC Vertrautheit mıt der bıblıschen
Überlieferung VOTAUS, die ı prechen VO  —; ott großen Reichtum
kennt Personale und nıcht-personale egriffe VON ott stehen nebeneın-
ander

Sprechweisen unterscheiden
Es g1bt Gottesbilder dıe den Weg Gott verstellen Offensıichtlic
werden IM och Gottesvorstellungen sozlalısıert dıe Jugendlıche mıiıt
dem modernen nıcht Verbindung bringen können S1ıe SPIC-
chen davon dass CS »ırgendetwas« oder »ırgendeinen« gebe schon
alleın weıl unerklärlıche Phänomene C1INe Ursache en INUsSsSecCNMN nde-

bevorzugen den Begrıiff »Kraft« und CINCH, dass SIC Menschen
sammenführt und auf sıch selbst verweıst, ass INan S1C glauben

Der Gottesglaube ist urc eC1INeE Gottesbeziehung gekennzeıch-
net, über dıe INan pädagogIisc nıcht verfügt. Der Relıgionsunterricht
ann den Schülerinnen und Schülern aber begrifflicher arheı VCI-
helfen dass S1IC verstehen dıe ede 1st WEeNnNn VOoONnNn »Gott« g_
sprochen wırd BeIl der Thematısıerung sınd elementare Unterschiede
eachten DiIe Gottesirage eiz och keınen Gottesglauben VOTaus Dı1e
phılosophısche Thematıisıerung (Gjottes als etzten Ursache oder

höheren Wesens 1St eher auf eC1INeE Idee VO  — ott bezogen
Gottesgedanken ber WIEC we1lt kommen WIT uNnserer Lebensrealıtät
WCCNN WIT uns auf C1INC unbestimmte Gottesidee beschränken? Der kon-
fessionelle Reliıgionsunterricht 1ST auf den gelebten Glauben der CNrIsStlı-
chen Kırchen bezogen Für ıhn ann Gott als » Du« angesprochen WEeT-
den und deshalb wırd hıer dıe Aufgabe dıe nachkritische Wilıe-
dergewinnung der ede VON (jott als Person anzubahnen

Ebd 364 373
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Dıie Schülerinnen und Schüler ollten Z7WEeI1 Sprechweıisen als elementare
Struktur unterscheıden können:

Im Unterricht spricht Inan 5 VOMN« ott in der Person. In Glaube, und (jottes-
dienst wırd in der Person »ZU« ott gesprochen. Der Gott, VON dem dıe Bıbel
redet, ist immer eın ott für jJjemanden und wırd als Name angerufen. Jugendliıche
betonen Ööfter, ass der Je indıvıduelle ott keınen Namen brauche und alle g-
bräuchlichen Bezeichnungen dem nıcht gerecht werden, Was ott für einzelne Men-
schen bedeute.? DıIie bıblıschen (Jottesnamen werden aber gerade einem Wesen be1l-
gelegt, das aller vorstellungsmäßigen FestlegungZıst und damıt unverfügbar
bleıbt. Von besonderer Bedeutung sınd dıie allgemeıne Bezeıchnung »Elohim« und
der E1genname »Jahwe«, den gläubige Juden gar nıcht aussprechen. Wıe kann VON
dıiıesem ott im Unterricht dıe ede seiın‘?

Nahelıegend ist die Behandlung VO  —_ Szenen, In denen Menschen dıesen ott ANSDIC-
chen, we1l sıch iıhnen stellen soll (Ex e Die damıt gemeınte
Sprechweise sollte Ian performatıv als ede 1mM Unterricht vollzıehen, die Wır-
kung des Angesprochenwerdens aufzuzeigen. Für Menschen offenbart sıch ;ott als
personales Gegenüber, damıt s1e nıcht be1 seinem Anblıck vergehen. Dıe bıblısche
ede VO zugewandten und doch verborgen bleibenden Angesiıcht (jottes ist dafür
eın sprechendes Beıspiel. Hıer kommt eın Personverständnis ZUMm Ausdruck, das D
gendlıiche durch das Spıel mıiıt Masken kennen: Person als Erscheinungsweilse einer
dahınter lıegenden Wırklıchkeıt, dıie sıch in Bezıehung Mediat durch das DCI-
sonale Angesıcht ist ott möglıch, uns In Bezıehung treten ber AaUus der
Erkenntnis des personalen Modus der Bezıehung ott lässt sıch nıcht ungebro-
chen das Wesen (Gjottes bestimmen. Vıelmehr ist die Übertragungsrichtung UMgC-
kehrt VonNn ott auf den Menschen stiımm1g: Die ede VO  — ott als Person gewähr-
elstet dıe Unverfügbarkeıt der menschlıchen Person. Im Menschen hat ott sıch se1n
Ebenbild geschaffen Gen 1,27/) und iıhn damıt ZU Gleichnis se1ıner selbst erhoben.
Deshalb ist auch der auf den Menschen bezogene Personbegriff entgrenzen. Der
Theologe Reinhold Bernhardt kommt dem Ergebnıis: »Gott ist ıne personal sıch
offenbarende Wırklıchkeıit, die alles Personseıin transzendiert und gerade In seıner
unantastbaren Würde konstituiert.«10 Wıe wırd das für Schülerinnen und Schüler
verständlıch?

Überzeugende Motive suchen
Den VOoNn Ziebertz befragten Jugendlichen Wal eın Gottesbild plausı-
bel, »das VoNn Aussagen der Anonymıtät Gjottes bzw des Göttlıchen
spricht, VON der Universalıtät (jottes bzw des Göttlıchen SOWIEe VOoNn
(jott als Eıinheit des Ganzen.«!! Gegenüber bıblıschen Konnotatiıonen

s1e reservlert. Das semantıschen Leerstellen, dıe mıt
Begriffen WI1e »Macht« und » Kraft« gefüllt wurden. ugleıc eıne
Wertschätzung relıg1öser rfahrung und der unsch danach be-
obachten Dıie Jugendlichen gingen davon auS, ass dıe höhere aCcC 1m
KOsmos mıt Uulls Menschen verbunden cej 12 Ob Schüler SEWISS
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henden Antworten kommen, WEeNN S1e ott als höhere aC aus der
Weltgeschichte blesen wollen, ist aber raglıch. Wıe dıe Weltwirklıch-
keıt kann diese acC auch grässlıche Züge tragen, und dıe Natur spricht
1Ur für den dıe Sprache eiınes lıebenden Gottes. der bereıts eınen sol-
che ott glaubt.
Janıne glaubt, dass der höheren Macht empathısche Wesenszüge eigen SINd: Sıe be-
gleıtet und schützt dıe Menschen, Ja »leitet« s1e »IN gewIssen Dıngen« auch Hılfe
und Unterstützung erwartet Janıne V  E Gott, grenzt sıch aber personhafte Vor-
stellungen deutliıch ab_ 15 Es ist SINNVOIL, solche Aussagen ZUIT Gegenstand des elı-
g10nsunterrıichts machen. enn S1E zeigen, wWwI1Ie Jugendliche ıhren eıgenen Glauben
In Worte fassen. und helfen den Schülerinnen und Schülern, relıg1öse Sprachkompe-
tenz entwıckeln. Außerungen Gleıichaltriger, dıe Überraschendes und Irriıtierendes
enthalten, sınd elementare Mediıen, we1l SIE emotıonal und gedanklıch herausfordern.
Be1 der Auseinandersetzung damıt geht IN die Verknüpfung mıt der eıgenen Er-
fahrungs- und Lebenswelt. Deshalb sollten Lernende die Gelegenheıt erhalten, ıhre
elementaren Erfahrungen artıkulıeren und In den JTexten nach Motiven suchen.
dıe s1e überzeugen. Dıieser Weg kann kritische Eınbruchstellen des Gottesglaubens

Tage fördern, denen sıch ex1istenziell viel entscheı1det. Jugendlıche scheiınen dıe
Substanz des Chrıistentums letztlich nach der Beziehung zwıschen ott und iıhnen
selbst beurteılen. Das FElementare ıst für S1E das subjektiv Authentische. Deshalb
sollten Unterrichtende davon ausgehen, ass zumındest einıge Schülerinnen und
Schüler e1iım Gespräch ber »Gottesbilder« darauf warten, dass der Weg eıner
konkreten Gottesbeziehung und eıgene erfahrungsbezogene Schwierigkeiten des
Gottesglaubens bedacht werden. Was sagt MIr der Relıgionsunterricht ber ott und
meıne Hoffnung auf persönlıche Hılfe bZzw ber dıe Möglıchkeıt, dass iıch be1 ott
nıcht ur eıner Erfindung der Menschen aufsıtze?

Miıt eınem absoluten Gott ann 11Nan nıcht sprechen. Das kommuniıkatıve
Miıteıinander VON Gott und ensch ist keineswegs selbstverständlıch,
aber Kommunikatıon ıst möglıch, ott sıch zeigt. Deshalb sınd ele-
entare Erfahrungen auch auf der Seıite der relıg1ösen Überlieferung
suchen. Die ottesbılder der Exoduserzählung sınd 11UT aus der I8
IuNng verstehen, dıe Israel mıt seinem ott In der Geschichte gemacht
hat Die für den chrıistlıchen Glauben elementare Selbstmitteilung (jottes
erfolgt iın der Person Jesu VON Nazareth. In ıhm hat sıch der Nnszen-
dente (jott der Welt geze1gt und ist Sahnz ensch geworden. 11Iirıe
arle sagt Von Jesus Chrıistus: »Er iıst dıe göttlıche 1e in Person.«1*
Befragungen un Jugendlıchen lassen allerdings erkennen, dass hıer
nıcht wenı1ge heute auf Verstehensschwierigkeiten stoßen. ar] rnst
Nıpkow tellte In se1ıner Inhaltsanalyse VON Texten Junger Erwachsener
fest » Das ema y(jott« wırd tendenzıe VoO ema y Jesus Christus<
abgekoppelt.«*> In den 356 Aufsätzen Von erstufenschülern über
Jesus, dıe Tobılas Ziegler analysıerte, WAar seıne 1C als (Gjottes Sohn
äaußerst umstriıtten. Mehrheıtsfähiger Warlr als Leıtfigur, dıe für mensch-

13 Ebd.., 344345
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lıches Zusammenleben förderlich ist.16 Dıe Konsequenz der Lebenshın-
gabe Jesu ist der Tod ber mıt dem Kreuz als elementarstem Zeiıchen
der Heilserfahrung im christlıchen Gilauben en selbst Religionslehre-
rinnen und -lehrer geWIlSSse Schwiıerigkeıten. Zusammenfassend führen
diese Resultate der rage, ob und WIeEe der Relıgionsunterricht in der
Lage ist, das CNrıstiliche Profil des Gottesglaubens aufzuze1ıgen.
Vielleicht annn eın zeigender Unterricht manchen Schülerinnen und
Schülern einem Anfang verhelfen Hıer wırd nıcht 1e] erklärt,
sondern: » Es wırd auf eIwas verwlesen, das sıch selbst in se1ıner Beschaf-
enheıt als belangvoll erweılisen soll Zeigen g1bt denen, dıe das ezeigte
wahrnehmen. freıe Gelegenheıt, sıch iıhre eigenen edanken machen.
Zuvor ollten S1E allerdings angeleıtet werden, 65 sıch anzusehen«,

Nıpkow. 17

Unzählige Bılder A4aUus der chrıistliıchen Kunst bringen den Glauben den dreieinıgen
ott Uum Ausdruck und stellen das Bezıehungsgeschehen zwıschen den dre1 Perso-
NCN dar Als Inbegriff des chrıistlıchen Glaubens gılt das mıt der trinıtarıschen Formel
verbundene und als Segensgeste vollzogen Kreuzzeıchen, das Martın Luther 1Im
Kleinen Katechısmus (1529) als persönlıches Morgenrıtual empfiehlt. In modernen
Bekenntnissen bringen Menschen uUNsSscCcICI eıt ZU Ausdruck, wıe iıhnen der Glaube

den dreieinıgen ott Orıientierung g1bt und das Bedenken gegenwärtiger Probleme
unter dieser spezıfıschen Perspektive ermöglıcht. Vielleicht lassen sıch manche 1U
gendlıche dadurch ZUT kreatıven Arbeıt ANTICLCI, ZUL Formulıerung eigener Gedanken
und Haltungen, ZUT Gestaltung VON Medıitationen und Schulgottesdiensten. Oontro-
verstheologıisch iıst interessant, WIe dıe Irımität in der Begegnung mıt Angehörıigen
anderer Relıgionen wahrgenommen wırd Was fordert Ss1e ZUT Auseıinandersetzung
ber den Gottesglauben und un Wıderspruch heraus?18 [)Dass Ss1e hıer unnötige
Bloßstellungen verme1ıden, kann Nanl VON Schülerinnen und Schülern der Oberstufe
erwarten

Gefühle einbeziehen
Guter Relıgionsunterricht arbeıtet In einem dıalogischen Prozess mıt den
Schülerinnen und Schülern auf eigene Deutungen hın, dıe theologısc
vertretbar und dem eigenen Entwicklungsstan aANSCMHMCSSCH S1Ind. Ele-
nmMentare /ugänge können wıederum Außerungen Gleıichaltriıger eröffnen.
In manchen findet sıch dıe Aussage, der Gottesglaube se1 eıne schöne
Illusion, dıe INan gut inde. obwohl INan sS1e durchschau Es kommt dıe
Frähigkeıt In den 1C solche Motive iın Texten und edien enUu11-
zieren und iıhre edeutung erklären, dıe eigenen Verstehensmög-
lıchkeiten daran ben und sıch weıter entwıckeln. er kennt dıe
alltagssprachliche Wendung, 11a mMusSse »halt glauben«,
gleichgültig$ 1Ur dıe seelısche un  10N 79 Man MUSSeEe eIwas

Vgl Tobias Ziegler, Jesus als y»unnahbarer Übermensch« der »hbester Freund«.
Elementare Zugänge Jugendlıcher ZUT Chrıstologıe als Herausforderung für elı-
g1onspädagogik und Theologıe, Neukırchen-Vluyn 2006, \{() 25

Nipkow 2003. 346
Vgl Ulrike Baumann, ott als Gehemnıis, In dies Friedrich Schweitzer Hg.)

Relıgionsbuch Oberstufe, Berlın 2006, 159—161, 101775



190 Ulrike Aaumann

Festhalten« en eell1sSC ausschlaggebend für diesen Glauben
den eigenen Glauben ist dıe Tatsache, dass Gottesvorstellungen sıch

auch auf Gefühle beziehen.
Für dıe relıg1öse Entwiıcklung 1im mıittleren Jugendalter Sınd olgende
Aspekte charakterıstisch: das Autonomuiestreben, dıe Subjektivierung
VOoNn Relıgiosıtät, die edeutung der Anderen für den eigenen Glauben,
dıe Identi:tätssuche. Für dıe Auseinandersetzung mıiıt ott en diese
Aspekte SOr gegensätzlıche Effekte Die Aaus dem Hınterfragen des
Kınderglaubens resultierenden Erwartungen gılt 6S bearbeıten. Eın
elementarısıierender Unterricht wiırd dıe Aspekte, dıe sıch für eine vertie-
en Behandlung anbıeten, c narratıve /ugänge rheben Als Eın-
stieg eıgnen sıch z 8 Karıkaturen, dıe ott als alten Mann mıt Bart Z7e1-
SCch Auf S1Ee ann zurückgegriffen werden, ın der Abgrenzung eigene
Vorstellungen VON (jott entwickeln. In vielen Aussagen der VON Zie-
bertz befragten Jugendlichen spiegelte sıch eın Wıderspruch ZW1-
schen dem eigenen Autonomiewunsch und der Vorstellung VOoNn einem
allmächtigen Gott, dıe ognıtıv nıcht mehr überzeugte.'? Vielleicht hat-
ten manche als Kınder iıhr Verlangen nach Sıcherheit uUurc dıe endu11-
katıon mıt einem starken ott verarbeıtet. Als elementare Voraussetzun-
SCH für dıe Anschauung VON ott kommen hıer neben entwıicklungs-
bedingten aktoren aber auch umweltbedingte ewaltıdeale 1INs pIeE
eutlic ist der Eınfluss der edıien, In denen MacCc nıcht selten
konkret als es übertreffende physısche Gewalt vorgeste wırd, g_

VON bestimmten Bıldern VoNn Männlıichkeit Hıer ze1ıgt sıch mıiıt er
Deutlıc  el dıe Notwendigkeıt eiıner metaphorıschen Sprachschulung.
ıne Alternatıve dıiıesem Konzept Von mac ist Jugendliıchen
meıst nıcht bekannt, und WEn ıhr metaphorısches Verständnıiıs bereıts
zn Enttäuschung ber dıesen ott geführt hat, kommen relıg10nspäda-
gogische Inıtiatıven Spät Übrig bleiben bestenfalls holistische Kon-
Z VONN eiıner aC dıe den KOsmos eınt und sıch als »das (jute«
verwirklıcht
V anche Jugendliche »(Gott ist für mıch In der Liebe.« Diese
Außerung ist eıne dıe ene der Personalıtät umfassende aber zugle1ic
übersteigende Aussage In diesem ınn halten auch Theologen fest, ass
mMenschlıiıche personale Bezıehungen »das zentrale edium der realen
Selbstkommunikatıon (Gjottes« SINd. ott nımmt Personen und interper-
sonale Bezıehungen in Anspruch, den Menschen in Beziehung
treten » DIie MensSCNAliicCche Person ann ZUT as werden, HC die ott
spricht«, Bernhardt.<% Deshalb SEe1 dıe personale ede VO  — ott CI-
zıchtbar. Elementare Zugänge können mıt elementarer Erfahrungen
erschlossen werden, dıe WIT In Bezıehungen nächsten Personen
chen, sofern CS dort hebevoll zuge und Kırche bedienen sıch
Jener Bıldersprache, dıe mıiıt elementaren Erfahrungen 1m Famılıen-

Vgl Ziehbertz 2003, 341—346
Bernhardt 2005,
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bereıich verbunden ist och 1im Erwachsenenalter erleichtert eıne Veran-
schaulıchung, dıe auf dıie Familiensemantık zurückgreift, das Verstehen.
Auf der Basıs der schon angebrochenen Gottesherrschaft ruft Jesus aber
nıcht NUrTr ZUT Nächstenliebe, sondern auch ZUT Feindeslıiebe auf.
Jugendliche rezıpleren Gottesvorstellungen auf dem Hintergrund ıhres
Geschlechts, und dıe Verwendung personaler etaphern beım en VOoN

ott bringt dıe rage nach der Angemessenheıt männlıcher und we1ı1blı1-
cher Bılder mıt sıch. Die verwendet auch weıblıiche Vergleiche für
Gott, und das Neue Testament annn unbefangen davon sprechen, ass
dıe Glaubenden als (jJottes Kınder aus (Gjott geboren sınd. » Damıt ent-
steht eıne ähe zwıschen ott und ensch, die ber die allgemeınen
männlıchen etaphern hınaus dıe spezifisch väterlıchen und insbeson-
dere dıe mütterlıchen etaphern sıch zıieht«, Härle 2!

Eıne Schlüsselstelle ist Gen 1’ Die Frau entspricht dem 1ıld (Gjottes ebenso wıe
der Mannn Diese personalen Ausdrucksweıisen bringen das sıch offenbarende Wesen
der göttlıchen Wirklichkeit adäquat, aber nıcht erschöpfend ZU Ausdruck. ESs bedarf
darüber hınaus überpersonaler Bestimmungen. Gerade feministisch-theologische
Ansätze greifen auf dıe Trinıtätslehre zurück, eıl SIE eiınen ott zeichnet, der In sıch
Beziehung und Gemeinschaft ist. ıne Folge für UNsSCIC Ex1istenz als Mensch he1ißt
dann: » [Jas Ebenbild des dreieinıgen es ist nıcht alleın In der menschlıchen Indı1-
vidualıtät, sondern mıt gleichem Gewicht ın der menschlıchen Sozlalıtät suchen«,

Michael Fricke 22 Vıele Glaubensbekenntnisse Aaus unseTeT eıt weılsen auf dıe
Bedeutung der Trinıtät für dıie Entwicklung der Beziehungsfähigkeıt hın Miıt iıhrer
Hılfe können Jugendliche über den » Nutzen« der Trinıtätslehre nachdenken, nıcht
zuletzt für dıie eıgene Entwicklung.

ott ın dıe Wiırklıchkeıit des Lebens olen

Dass sıch Jugendliche persönlıch angesprochen fühlen, gehö Z guten
Religionsunterricht. Er stellt dıe Auseinandersetzung mıt elementaren
Fragen ach der anrhe1 des chrıistlıchen aubens für das en In
den Vordergrund. el geht auch dıie Fähigkeıt, Glaubenszeug-
nısse in Beziıehung ZUT persönlıchen und gesellschaftlıchen Wiırklichkeit

setzen In der egenwa sınd immer konkurrierende Wahrheıits- und
Geltungsansprüche 1im p1E Sıe bedürfen der bezugswissenschaftlichen
Überprüfung, damıt sıch In der Berufung auf Erfahrung nıcht subjektive
Belıebigkeıt ausbreiıtet. Im Zusammenhang des Gottesglaubens stellt sıch
dıe Wahrheıitsfrage als rage ach der Verbindung zwıschen ott und
ensch In der Untersuchung VON Ziebertz sıgnalısıeren Jugendli-
che, ass S1e 1er 1e] Konkretion erhalten und das Unaussprechliche

urz kommt ZuUu gegenständlıche Gottesrepräsentationen werden
als unbefriedigend erfahren und führen ın der KONnNsequenZ abstrakten
Vorstellungen. ott bzw das Göttlıche soll eın Geheimnis bleıben, und

73 Härle 2000, 755
Michael Fricke, Von ott reden 1Im Religionsunterricht, Göttingen 2007, 163
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manche SICNZCNH sıch deshalb VOon personalen edanken ah_23 Theologıe
verbindet mıt dem Personbegrıf! aber auch eıne unverfügbare ur und
eınen Geheimnischarakter. Als Ehrentitel wırd einem Wesen e1ge-
legt, dem iNan sıch eın Bıld machen kann, we1ıl Cr er denker1-
schen und vorstellungsmäßigen Festlegung Z ist und bleıbt In
diıesem ınn aber lässt sıch ott sachgemä beilegen«, Bernhardt.**
Elementarısıierung hat dieses Geheimnis (Gjottes wahren. ber dieser
Gottesgedanke lässt O  en, Was Gott mıt der Welt tun und mıt ıhr VOT
hat
Wer ist (Gjott mır? rst diese elementare rage lässt dıe Bedeutung der
persönlıchen Gottesbeziehung erkennen. ach Luther INUSS 11an wI1ssen,
»WwIe INan mıt ott dran Ist, soll anders das Gew1issen fröhlich se1ın und
CStTEHNEeN «25 Er hält sıch den Gott. der In Chrıistus erschıenen ist
Be!I1l Jugendlıchen heute ist 1m Allgemeınen nıcht mehr VonNn eıner leıden-
schaftlıchen Gottsuche mıt em Rıngen Heıilsgewissheıt WwW1Ie be]l
Luther auszugehen. ber dıie uCcC ach dem eigenen Glauben und der
eigenen Gottesbeziehung ist be1 ıhnen keineswegs obsolet Die
teılt In erzanhnlender Oorm eIwas VON Gott, Jesus Christus und dem eılı-
SCH Gelist als Gott mıt W arum sollte CS also nıcht möglıch se1n, dass
ott uns In Te1 »SeInsweilsen« oder »Personen« eın Gegenüber ist?
Elementare Erfahrungen der ersten Chrısten mıt Jesus VoNn Nazareth, Se1-
191 en und Sterben und danach Ostern en große Ausstrah-
lung, ebenso dıe Chrıstuserfahrung des Paulus Dıies sınd Erfahrungen,
dıie denken geben und denen sıch Schülerinnen und Schüler deshalb
tellen ollten el ist nüchtern der zeıtlıche Abstand berücksıchti-
SCH, aber I1Nan sollte mındestens den Versuch unternehmen., sıch biıs an
dıe Ränder der 1er eingebrachten Erfahrungen V:  ZUu  en, e_

spüren, welches Geheimmnis Adus den Zeugnissen der Glaubenserfahrung
hervorscheınt. Elementare anrheı ist nıcht abstrakt zugänglıch.
Jugendliche sınd elementar daran interessıiert, W as Erwachsene in der
Gottesfrage für wahr und SEWISS halten und dUus welchen Gründen elı-
g10nslehrerinnen und -lehrer ollten In olchen Momenten ıhr Rollen-
verhalten hınter sıch lassen und sıch als erwachsene Chrıisten zeigen
können.
Be1l vielen Jugendlıchen iıst das Gotteskonzept prıvatısıert. Sıe verbinden
damıt keıne besonderen Wahrheıtsansprüche, ass DB zwıschen den
eigenen Vorstellungen und denen anderer keine Konkurrenz in der
Wahrheıitsfrage g1bt ber 1mM Relıgionsunterricht heute geht eın Weg

der interrelıg1ösen Perspektive vorbel. Schülerinnen und Schüler sol-
len lernen können, wI1Ie andere dıe Gottesfrage tellen und beantworten.
Jugendliche mıt Miıgrationshintergrund halten meı1st der Vorstellung
eines personalen (jottes fest FEın subjektorientierter Relıgionsunterricht

Vgl Ziehertz i . 2003, 336, 341—346, 3580
Bernhardt 2005, 100
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hat dieses freiıe persönlıche Verhältnıis schützen. Für Chrıisten hat dıe
Vielfalt der bıblıschen Überlieferung 1 der Wahrheıitsfrage hre Miıtte 1ı
dem T1StUMmM treibet«.26 Der Koran dagegen den trinıtarı-
schen Glauben explızıt ah Bıldendes Lernen geschieht uUurc diese Dif-
ferenzen 11 Gottesglauben 1INdurc Erst diesem Fall kann Von

Örderung der Dıialogfähigkeıt gesprochen werden em Menschen
ott glauben olen K ıhn ıhre Wiırklıchkeıit ach der Beziıehung VON
ott und ensch gefragt antwortie Janıne abschließen »(Gott benötigt
SCHNAUSO dıe Menschen WIC dıe Menschen (jott benötigen ott
braucht dıe Menschen die ıhn glauben ja SCHAUSO WIC dıe Menschen

(Gjott glauben dass SIC irgendetwas ıhre offnung egen können!«2/
Menschen brauchen offnung, und WIC Janıne bringen Jugendlıche diese
offnung nıt (Gott Verbindung
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